Die praehistorischen und römische Ausgabungen in Burgweinting, insbesondere die Aufdeckung der Villa rustica 1915-1916 by Steinmetz, Georg
II.
Die praehistorischen
und römischen Ausgrabungen
in Vurgweinting
insbesondere die Aufdeckung der Villa
1915—1916.
Dargestellt von Georg Steinmetz.
„Regensburg liegt gar schön; die Gegend mußte eine Stadt
herlocken." To schrieb Goethe, der auf seiner Fahrt nach Italien
im September 1786 zwar fleißig Beobachtungen über Wind,
Wolken und Wetter in sein Tagebuch eintrug und Warf auf die
Vodenbeschaffenheit achtete, wohl auch der Schüleraufführung im
Iesuitonkollegium in der Obermünsterftraße seine Aufmerksamkeit
schenkte, aber für die Merkwürdigkeiten des immerwährenden
Reichstages kein Wort übrig hatte oder für die Menge und Man-
nigfaltigkeit der Kirchen, die nach heutiger Anschauung unserer
Stadt den Ruhm eines Schatzkästleins aller Na/ustile verleihen.
Goethe hat jene Bemerkung gemacht wohl im Hinblick auf
die Fruchtbarkeit des unteren Regentals, im Hinblick auf die
Stadtansicht, die sich dem von Norden kommenden Roisenden auf
der Steinernen Brücke so wundervoll harbietet, besonders aber auf
die Lage in der Ebene des Zusammentreffens von drei größeren
Flüssen, durch welche „die natürlichen Polder entstanden find, wor-
auf der Ackerbau gegründet ist". Wer aber Grund und Boden
um unsere Heimatstadt genauer kennt, der möchte Goethes Wort
erweiternd sagen: die ganze Gegend mußte die Menschen zur An-
fiedlung herlocken. Die Schotterdecken des Diluviums und die ge-
waltigen Löhablagerungen im Süden und Südosten Regensburgs
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mit ihrer segenspendenven Fruchtbarkeit haben in frühosten Zeiten
schon zum Wohnen und Schaffen eingeladen, freilich auch manch-
mal zu gewalttätiger Besitznahme gereizt. Goethe erfaßte solche
Verhältnisse mit dem Auge des Naturkundigen; die seit seiner
Zeit erstarkte geschichtliche Forschung erbrachte aus unserem Hei-
matboden zu Hunderten die Erkenntnisse, besonders die letzten
Jahrzehnte führten oft zu ganz überraschenden Aufschlüssen dafür,
daß die bayerischen Landschaften an und südlich der Donau einen
uralten Kulturboden bildend) llm bei Regensburgs Umgegend
zu verbleiben: fast bei jedem Dorf der Bezirksämter Regensburg
und Stadtamhof rechts der Donau birgt der Boden Reste akter
Siedelungen: die heutigen Dörfer stellen uns nur die bis zur Gegen-
wart fortlebenden Zeugnisse von vieltausendjährigem Menschen-
dasein dar.2) Und oftmals finden sich die Spuren verschiedener Kul-
turen übereinander gelagert. I n den Tteinzeitfeldern von Tai-
mering haben Hallstattleute ihre Toten begraben und daneben
haben dann römische Kolonen ihre Scheuern errichtet. Ein
Herbstspaziergang in der nächsten Umgebung führt uns durch das
römische Kumpfmühl zur Stätte eines römischen Beobachters auf
der Ziegetsdorfer Höhe,' dann können wir bei Hölkering Nohr-
kerne und Messersplitter der jüngeren Steinzeit, aber auch Ziegel-
brocken und Küchenscherben aus römischen Bauten auflesen,
ebenso bei Leoprechting die Stelle eines römischen Bauernhauses
besuchen. Weiter durchwandern wir die Gegend von Unterisling,
in der mit Ausnahme der Bronzezeit alle Kulturperioden bw
herab zu den Naivaren derMerovingerzeit vertreten sind, und keh-
ren über das Hochfeld bei Pürkelgut mit seiner viertausendjähri-
gen Niederlassung zurück in die alte, nunmehr fast jugendlich an-
mutende Donaustadt, die mit der Römer Weltherrschaft, weiter-
hin mit den stolzen Namen der Agilolfinger'und Karolinger, mit
den Sachsen-, Etausen- und Hahsburger Kaisern auf immer ver-
bunden ist. I n ihren Mauern hat das Wittelsbacher Fürsten-
haus unter seinem ersten Otto und seinem großen Kurfürsten
Maximilian I. die Grundsteine seiner Bedeutung gelegt. Und
zu dem Glanz — auch zur Trauer! — geschichtlicher Erinnerungen
hinzu will sie jetzt den alten Ruhm bedeutungsreichen Donau-
handels erneuern, ja den Stolz eines europaischen Stapels fügen..
Es ist geweihter Boden, auf den du trittst! —
I n der Regensburger Chronik von Gumpelzhaimer ist
S. 27 die Rede von „römischen Lagern" in Prüfening und Burg-
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr03302-0030-9
23
weinting. Nähere Kunde davon bestand nicht oder nicht
Erst die letzten Jahre erschlossen am Donauufer gegenüber der
Nabmündung ein „Lager" zwar nicht, aber Nestandteile einer
römischen Niederlassung, die vielleicht auch zur militärischen Be-
obachtung des in das feindliche Germanien führenden Fluhtales
dientet) Vurgweinting aber erwies sich seit wenigen Jahren in
fortgesetzter Steigerung als eine wahre Fundgrube römischer und
vorgeschichtlicher Altertümer. Zuerst machte Herr Inspektor Kiis-
bohrer auf römische Ziegel aufmerksam, die aus benachbarten Fel-
dern gesammelt an der Straße lagen. Dann kam das Bruchstück eines
Grabdenkmals für einen römischen Reiter als willkommenes Ge-
schenk ins Ulrichsmuseum^) und aus der Gruft unter der Dorf-
kirche wurde ein — freilich stark verstümmelter — Meilenstein
von der Straße Regensburg—Augsburg erhobene) Häufige Be-
gehungen des betreffenden Gebietes stellten eine Anzahl von
Scherbenplätzen römischer und prähistorischer Zeit fest. 1911
brachte eine Einzelgrabung auf dem Mühlfeld aus einer Ruinen-
stelle das erste römische Lichthäuschen in Bayern ') und der Neu-
bau Höchstetter die unerwartete Entdeckung einer Hallstattsiedlung
inmitten des Dorfes/) M i t 1912 aber setzten die ersten Unter-
suchungen des Kgl. Generalkonservatoriums ein, welche in ihrem
Verlauf 1915 überraschenderweise durch Kriegsübungen gefördert
wurden. Herr Oberleutnant Dr. Wagner geriet nämlich bei der
Anlage von Schützengräben auf einen stattlichen Römerbau mit
einem Brunnen und damit wurde der dankenswerte Anstoß ge-
geben zu den großen Grabungen des Generalkonservatoriums, die
zu der Aufdeckung eines ganzen römischen Gutshofes führten,
in welchem zum erstenmal in Südbayern eine „vMn i'ustioa"
samt ihrer Umfassungsmauer einigermaßen vollständig erschlossen
wurde.
Der Fundplatz ist das ausgedehnte Ackerland westlich der
Kirche und Straße von Nurgweinting, im Nordteil Kirchenfeld,
im Südteil Mühlfeld benannt nach der alten Mühle jenseits des
den Südrand begrenzenden Unterislinger Weges. Diesem Weg
entlang fließt der an Tertiärhöhen entspringende Aubach, der
die Mühle treibt, nach Nurgweinting und dann nordostwärts zur
Donau. Von der hochgelegenen Kirche aus dacht sich tiefgrün-
diger fetter Lößboden sanft gegen Süden und Westen ab, nach
Norden gegen die Stadt hin zieht eine Loßhochterrasse der Riß-
Eiszeit zu dem ausgedehnten Hochfeld von Pürkelgut mit seiner
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wohlbekannten Niederlassung der neolithischen Nandkeramik.
Östlich der Landstraße liegen um vieles tiefer Felder und Wiesen
auf heute noch teilweise sumpfigem Diluvialboden, der nach
Nordosten leise geneigt zu der mehrere Kilometer entfernten
Donau hinführt. Das Gelände westlich der Straße ist durch-
aus fruchtbares Ackerland, geeignet zur Bewirtschaftung' es
Karte Nr. 1
mußte zur Nestedelung anlocken, die wir denn auch in fast un-
unterbrochener Kette von Wohnstellon nachweis/en können. Nur
wo nordwestlich der Kirchs stärkere Sandlager auftreten, sind die
Anzeichen dürftiger; aber auch da vermitteln wenigstens verein-
zelte Wohnftiittenspuren, nämlich Scherbenfundstellen und du.nl-
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lere Aschenflecken in den Feldern, die Verbindung zwischen dem
Pürkelguter und Vurgweintinger alten Kulturland.
Das unserer Darstellung beigegebene Kiirtchen Nr. I zeigt
die Situation des ganzen Gebietes von Nurgweinting. I m 80.
westlich von Punkt 892 liegen Wohngruben und Keller der frühen
Latenezeit aus dem fünften vorchristlichen Jahrhundert; mitten
zwischen ihnen der Keller eines römischen Hausest) Auch in der
»O-Ecke des Mühlfeldes liegt noch römischer Bauschutt. Weiter
westlich wurde eine Wohnstätte der späten Bronzezeit ausgehoben
— sie wird im Anhang zu diesem Bericht näher besprochen
werden. Südlich davon durchschnitten die Schützengräben-
anlagen 1915 einen römischen Rechteckbau von 18,50 :15,50 m
Seitenlange mit einem kleinen Vorbau auf der Südseite.
Trotz systematischer Untersuchung ließ sich im Innern keinerlei
Einteilung nachweisen, sei es, weil der Fußboden früher schon
vom Dampfpflug zerstört worden war, oder wahrscheinlicher, weil
er von jeher aus ursprünglichem Löß bestand. Demnach müßte
man den Bau als eine große Scheune ansehen. Für landwirt-
schaftliche Zwecke spricht auch der schon erwähnte Brunnen nahe der
Oftecke, dessen Randsteine im Mörtel lagen, während die Schich-
ten der bis 4,20 Meter tiefen Rundung lose aufeinander sitzen.
I n seinem Aushub fand sich neben vielen Zieyelresten vom hin-
eingestürzten Dache ein Bruchstück des einzigen gestempelten
Plattenziegels vom ganzen Mühlfeld mit den Buchstaben
I^N«,I,Hl . . . (vgl. 66. Band der Berh. S. 208). 78 Meter süd-
westlich von dem Rechteckbau stieß man dann auf die Umfassungs-
mauer des großen Gutshofes, von dem nach dem Vorgang P. Rei-
nockes im Röm.-Germ. Korr.-Nlatt IX Nr. 4 hier ausführlicher be-
richtet werden soll. Östlich von dieser Anlage aber, im Norden der
Mühle, ist 1911 eine Abfallgrube und 1912 eine größere Fläche
stark verjauchten Bodens mit lausenden von Scherbon aufgedeckt
worden, die auf eine Hallftattsiedelung mit großem Niehftand,
etwa aus dein Anfang des ersten Jahrtausends vor Christi Ge-
bu?t, hinweisen.")
So umschließt das Mühlfold allein Reste dreier Kultur-
perioden aus einem Zeitraum von über 12 Jahrhunderten.
Das Kiirtchen Nr. I I zeigt den Grundplan der vMn rustiea.
Die Mauerfundamente aus kleinen Bruchsteinen umziehen in
durchschnittlicher Breite von 60 bis 70 <2m, direkt in den
lehmigen Boden eingelassen, tm Umfang von 402 M das
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stattliche Gehöft, das als unregelmäßiges Niereck mit scharfer,
fast rechtwinkliger Spitze im Norden sich gegen Süden bis an den
Unterislinger Weg erstreckt. Keine Seite verläuft in ganz ge-
rader Richtung; die südwestliche Mauerecke ist um etwa 60 nn
nach außen verstärkt, wohl wegen des Abfalls des dortigen Ge-
ländes. Ein einziges Tor war noch deutlich bemerkbar auf der
Nachseite im Süden an einem 12N «m aus- und einem zweiten
um 160 oin einspringenden Mauerschenkel, welche eine Üffnuirg
Karte Nr. 2
von 3,40 au einschlössen. Ein Tor im Westen stellte sich dar als
eine einfache Mauerlücke mit 20 oin starkem Pflaster aus un-
regelmäßig geschichteten Bruchsteinen, an einzelnen Stellen mit
römischen Ziegeln durchsetzt und auf dem gewachsenen Noden auf-
liegend. Solche Pflasterungen und das Aussetzen der Mauer-
fturen machten auch im Norden und Osten je eine Ausfahrt
wahrscheinlich.
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Von Gebäuden tonnten 9 im Grundplan festgestellt werden.
6 davon stoßen an die Hofmauer an. M i t Hypokausten versehen,
also zur Bewohnung durch heizbare Räume bestimmt, erwiesen
sich nur zwei. Der Hauptwohnbau im nordöstlichen Viertel
gelegen — wir wollen ihn mit I bezeichnen — ist das Gebäude,
dessen zweigelassiges Hypokaustum bei der — freilich unvollstän-
digen -^ Grabung 1911 freigelegt wurde; aus den vor der Siid^
mauer aufgehäuften Schuttmassen sind die Reste des erwähntes
Lichthäuschens wieder erstanden. Die Umfassungsmauer, west-
lich und nördlich 65, im Süden und Osten 75 am stark, umschlossen
zwei kleine Gemächer mit 2,13 :4,5N und 3,5V: 4,50 u i Innen-
raum nebst einer Zwischenmauer von 6N <Aw Dicke. Der Estrich-
boden war schon 1911 bis auf geringe Ansätze verschwunden und
frei im Schutt lagen die 5 X ? und 6 X 7 Hypokaustenpfeilerchen
mit Ziegelplatten von 19 o-in Seitenlänge. Der Nordteil ent-
hielt den Heizraum, dann ein kleines Gelaß mit festgestampftem
Lehmboden und den Gang mit Treppe zum Hauskeller, der
3,62 «in tief noch 11 Schichten aufgehenden Mauerwerkes zeigtet
I n seiner Südwand war 78 <?<m über dem Nodon ein Wandfach
von 100 oin Breite und 38 <;m Tiefe ausgespart, auf der Nord-
feite führte eine 95 <5m über dem Boden beginnende Fensternische^
19V <mi breit, ins Freie, möglicherweise eine Ar t „Hutsche" zur
Einbringung von Feldfrüchten von außen her. Vor der Westseite
lag in 11,3N.nl Länge eine etwa 1,80 in tiefe Laube vor, zum
Arbeiten oder zum Ausruhen unter einem Schutzdach, im Winter
wohl auch zur Aufbewahrung von Holz ober Geräten bestimmt.
Der Besucher der Saalburg wird sich eines wohnlichen, mit solo
chem Vorraum versehenen Fachwerkhauses erinnern. Und bei
Homer finden wir den liebenswürdigen Tauhirten Eumaios in
einer solchen Laube mit Zuschneiden von Ledersandalen beschaff
tigt, als die Hunde bellend auf den im Vettlergewand nahenden
Odysseus losstürzen. Den Raum zwischen Wohnbau und Hof-
mauer nahmen zwei größere Scheunen ein — die westliche mit
nördlich vorgelegtem Gang und Rechteck —, die jedenfalls wirt-
schaftlichen Zwecken dienten. Eine Abfallgrube südlich seitwärts
enthielt neben lierknochen zerbrochenes Geschirr und Sigillatok.
mit Narbotinverzierung: auch zwei Sprossen von einem Hirsch-
geweih.
Weniger gute Erhaltung zeigt der zweite große Bau — wir
bezeichnen ihn mit H — nördlich der Oftecke, 19 :21 an, mit
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Räumen von nicht einheitlichem Erundplan; auch lieh sich an der
Überpflasterung von Mauern und Verdoppelung eines nordsüd-
lichen Zuges eine bauliche Umänderung erkennen. Ein Raum,
der ehemals mit Holzwänden umgeben war, enthielt einem etwa
200 :122 am großen Herd aus Sandbruchsteinen, fünf Schichten in
den Löß gebettet, eine darüber in Mörtel gelegt; noch lagen auf
der verbrannten Oberfläche schwarze Scherben von dünnwandigen
Gefäßen. ImSO-Winkel führte ein Steilabstieg in den im Löß-
boden tief eingemauerten Keller von 300 :370 cn Innenraum
mit südlichem Kellerfenster. Nach der Einfüllung zu schließen ist
der ganze Vau durch Brand zerstört worden.
Durch ein Steinpflaster verbunden war das westlich gelegene,
fast viereckige Gebäude H I mit 70 oni breiter Umfassungsmauer
und 1363 westlicher, 1344 östlicher, 1490 südlicher, 1520 nördlicher
Ausdehnung. Nur eine Ecke barg eine kleine Feuerungsanlage,
3,20 :4,23 ni groß, mit vier Pfeilerreihen und einer dem Präfur-
nium zunächst durchlaufenden Ziegelbank. Darüber wird wohl
die Behausung des Villicus, des Verwalters, gewesen sein. Eine
Grube an der inneren Nordwand, 100 nm breit und 70 oiu tief,
enthielt auf rotgebranntem Boden Scherben von grobem Ee-
brauchsgeschirr und eine nachkonstantinische kleine Münze. Der
rotgebrannte, mit einzelnen Dachziegelstücken durchzogene Lehm
des Ziegelpflasters, das im 5M. sich erhalten hatte, deutet auf
eine Nrandkataftrophe, die die ganze innere Einteilung zerstört
haben wird.
Einen sehenswerten Anblick bot in der Ostecke des Gehöftes
der Plattenfußboden eines ummauerten Raumes von 3,40 m im
Quadrat— IV —, er bestand aus fünf Reihen von 8 der Breite
nach und einer Reihe von 7 der Länge nach gelegten Dachplatten,
umsäumt von je zwei Reihen kleinerer quadratischer Hypokausten-
ziegel; von oben, also vom ehemaligen Dach her, waren darauf-
geftürzt flache und zerquetschte hohle Ziegel. Nach Norden folg-
ten die unsicheren Reste mehrerer, zum Teil gepflasterter Gelasse.
Man möchte an ein Privatbad denken; aber es fehlten die
anderen Naderäume. Allerdings ließ sich innerhalb des Hofes
sonst keine Spur eines solchen nachweisen, ebensowenig auch ein
Brunnen, der trotz der Nähe des Baches innerhalb des Hofraumes
anzunehmen ist. Vielleicht kommt in der offenbar ausgedehnteren
Ansiedelung Burgweintings irgendwo ein öffentliches Bad noch
Vorschein
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Von anderen Wirtschaftsgebäuden tonnte ein dreiteiliger,
im Mauerwerk schlecht erhaltener Rest an der Hofmauer im X0.
festgelegt werden — Nr. IX —, ebenso ein Rechteck — V — von
4,77 .9,60 w westlich des erwähnten Ziegelfußbodens — IV; da-
neben lag eine mächtige Abfallgrube. Nahe dem Südtor zeigte
ein lchmaler Rechteckbau - Vl— mit vernrutlichem Eingang im >..
eine auffällige Ungleichheit der Seitenlängen: westlich 16,94.
östlich 16,65, südlich 9,83, nördlich 7,40 m! Ungemörtelte Mauern
lagen direkt auf dem Lößbodon, 70—80 <N» stark,' für die unsolide
Aufführung zeugt auch eine Abweichung der Nordmauer von der
geraden Linie. Auch auf der Westseite des Südtores lag ein
großer Rechteckbau (VII), ebenfalls ohne innere Einteilung,
Scheune mit Stroh-, Reisig- oder Moosdach? I n der kiesigen
Straße beim Westtor stieß man auf ein ringsum von Steinpflaster
umgebenes Gebäude (VlII) von 9,60 ni südlicher und 8,55 west-
licher Breite mit einem 6 zu breiten Vorbau gegen Osten. Auch
hier lagen wieder als Fundierung fünf Mauerfchichten ohne
Mörtel im Erdreich, nur die sechste darüber war gemörtel' und
gehörte bereits zum aufgehenden Mauerwerk. Estrich hatte nur
der nördliche Langbau, sonst bestand der Fußboden aus gestampf-
tem Lehm. Massen hereingestürzter Dachziegel deuten auf ein
Ziegeldach, die Seitenwände werden aus Holz bestanden haben.
7^ .in östlich des durch Nrand zerstörten Vaues lag eine Abfall-
grube mit vielen grauen Scherben und zwei Messern, vor der Süd-
feite dagegen ein größeres Steinpflaster, von dem im Laufe der
Jahrhunderte gewiß viele Teile ausgeackert worden sind. Über-
haupt müssen wegen der lehmigen Beschaffenheit des Geländes
große Flächen des Hofraumes mit Steinpflaster oder wenigstens
mit Kies verliehen gewesen sein: Reste davon haben sich an ver-
schiedenen Stellen erhalten.
Wie an einzelnen Teilen nachgewiesen wurde, ist das Gut
einmal einem großen Brande zum Opfer gefallen. Das verhin-
derte natürlich nicht, daß die Ruinen oder die notdürftig wieder
hergestellten Bauten — was besonders bei II anzunehmen ist —
weiter bewohnt, später vielleicht als willkommene Fundgrube von
Baumaterialien ^  benutzt worden find. Daraus mag sich einer-
seits das Vorkommen späterer Münzen, andererseits namentlich
die Seltenheit von Fundgegenständen erklären, die von der Ein-
richtung der Gebäude, von dem Leben der Insassen Kunde geben
könnten. Bei der jetzigen Untersuchung der Naureste sind nicht
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ganz 200 Eisennägel gefunden worden von verschiedenster Länge;
hei einer Anzahl ist die Spitze umgeschlagen, meist 4—5 <nn vom
Kopf, wohl der Dicke des durchgeschlagenen Holzes entsprechend;
doch kommen auch Umbiegungen vor nach 60, 70, 95, ja 105 mm.
Haken, Klammern und Bänder von Eisen sind verhältnismäßig
wenige vorhanden; Erwähnung verdient ein zweiflügeliges Tür-
bemd mit starker Öse — der zugehörige Kloben war leider nicht
mehr zu finden —, das von einer Türe herrührend im Kellerschutt
des östlichen Wohnbaues lag. Einen ähnlichen Fund machte der
Verfasser einst in einer Grabstelle beim Anbau des Ostflügels am
hiesigen Oberbahnamt.")
Zweimal kamen Eisenplättchen mit zwei starken Nägeln, an
die Holzteile angerostet waren, und umgebogenen Aufhängehaken
aus dem Schutt. Auf die Landwirtschaft weist hin ein Kettenteil
mit vier starken achtförmigen Gliedern, ein 16 ein langet Deichsel-
nagel, ein eiserner Neschlagting u. a. m. Zur Arbeit dienten
Stemmeisen, ein Lochmeißel, ein kurzes, meißelartiges Einsatzeisen
dreikantiger Form und eine gut erhaltene Feile von 15 Qni Länge,
ein seltenes Fundstück; eigenartig ist ein 9,5 om langer Griffstab
mit zwei spitzigen, nach unten gebogenen Zinken von 27 inim.
Zwei Messer von 19 und 10,5 om Länge mit starkem Rücken leiten
von den Werkzeugen über zu den Waffen, als welche wir außer
dem 6,5 6N breiten oberen Teil eines Lanzenblattes mit kräftiger
Tülle von 9 HN Länge nur noch eine einzige 10,2 om lange eiserne
Pfeilspitze mit über 6 om langen spitzigen Flügeln erwähnen
können; sie erinnert in ihrer ungewöhnlichen Form mehr an die
Merowingerzeit, doch kommt nach Reineckes Angabe der Typus
auch in der späten Latenezeit vor. Erwähnt dürfte auch werden
eine große Schnalle mit rückgebogenen Enden in der Form des
griechischen Omega . Die Mehrzahl dieser — doch recht weni-
gen! — Eisenfunde entstammt dem unregelmäßigen Ostbau I!,
einiges auch dem kleinen im X>V. (VIll).
I n ersterem sind auch 2 Münzen des Imp. Aurelianus Aug.
<27N—275) gefunden worden mit dem Revers „Oonoorölia. MU-
iNin" und „R.68titut. Ordis", in letzterem die Silbermünze der
M i t ihrem Sohn Severus Alexander Aug. i. I . 235 ermordeten
Jul ia Mamäa — Rev.: „V^nsri I^UH", aber auch eine gut er-
haltene der Gattin des großen Eonstantinus, Flav. Max« Faufta
Aug. (326) — Rev.: Opes N^nUiegs", und eine vielleicht unter
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Constantins Lohn Conftans dder einem noch späteren Kaiser ge-
prägte klelne Kupfermünze. Den Aurelianusmünzen stehen zeit-
lich wohl nicht sehr ferne die Reste zweier Nronzefibeln vom be-
ginnenden Armbrust-Typus, der etwa mit dem Ende des trans-
danubischen Limes Raetiens aufkommt. I n die erste Hälfte des
3. Jahrhunderts wird dagegen eine kleine Vronzeschnalle der be.
reits erwähnten Omegaform gehören") aus einer dunklen Aschen-
ftelle südlich des großen Rechteckbaues außerhalb des Guts-
Hofes. Von Bronze ist noch vorhanden eine kurze ge-
schwollene Nadel mit Einhängehaken, zwei Ringtein, ein
zungenförmiges Lederbelagstück mit dreiseitigem Ausschnitt,
eine kleine Henlelschale mit einfacher Verzierung durch
radial um die durchlochte Mit te angeordnete Streifen. Als
Schmuckstück kann vielleicht eine feine Haarnadel mit Kugelkopf
gelten — das ist aber auch alles, kein Ring, lein Schmelzstück, keine
Zierschnalle hat sich finden lassen. Haarnadeln, aus Knochen ge-
schnitzt, sind mehrere vorhanden; aus demselben Stoff ein lvchreib-
griffel und ein runder, mit konzentrischen Kreisen verzierter
Knauf.
Reichlicher sind die Funde aus Ton. Obenan steht das inter-
essante Lichthäuschen, das neben Sigillaten und anderen Scherben
im Kellerfchutt des Ostbaues II zum Vorschein kam, also aus dem
über dem Keller gelegenen Raum stammen wird (siehe die Ab-
bildung i n Tafel l l l). Die zumeist erhaltenen Teile konnten im
Generalkonservatorium einwandfrei zusammengesetzt und ergänzt
werden, so daß wir mit dem 1911 im Hauptwohnbau gefundenes
und gleichartigen Resten vom Schanzacker bei Großprüfening 1913
gleich drei solcher bisher seltenen Gebilde aus Regensburgs Um-
gebung besitzen. Es ist wiederum die Arbeit einer wenig geübten
Hand, in naiver Plumpheit aus dem noch feuchten Tonkuchen
geschnitten, natürlich im Nrand etwas verzogen,") diesmal von
etwas anderer, mehr gedrungener Erscheinung: ein Rundturm mit
zwei Stockwerken ohne eigentliche Basis, mit konischem Dach,
dessen krönender Knauf leider abgebrochen ist. Zwischengesims
und Dachvorsprung zeigen die gleiche Kerbung wie das Gebilde
von 1911. Die beiden Geschosse werden gestützt von vierkantigen
Pfeilern, die drei quadratische Öffnungen mit Diagonalvergitte-
rung einschließen. Am Untergeschoß ist außerdem noch eine
schmale Türöffnung vorhanden, die aber ebenso wie die Fenster
erst hoch über der ringsum geschlossenen Unterkante ungeordnet
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ist. Die Höhe bis zum fehlenden Schlußknauf beträgt 37 <Nu, der
Durchmesser außen 14—14,5, innen 9—9,5 am. Solche Lichthäus-
chen gehörton, wie steinecke mit Recht sagt, zum Hausrat- hoffent-
lich belehren uns weitere Funde aus hiesiger oder anderer Gegend
noch genauer über ihre sakrale Verwendung.
Reich ist ferner die Fülle der Scherben von größeren und
Neineren Gefäßen aus Küche und Vorratskammern in allen
Formen und Farben, die inner- und außerhalb der Gebäude,
namentlich aber aus der mächtigen Abfallgrube im Osten gesam-
melt wurden. Sie sind jetzt für ein späteres Studium in ruhige-
ren Zeiten magaziniert worden; hier seien nur einige zeitlich
wichigere Neobachungen an ihnen vermerkt! Graue, bauchige
Töpfe ohne Hals, mit eingebogenem, verdicktem Rand, an Latene-
keramik erinnernd, sind in zahlreichen Resten gefunden worden
und mehrere konnten in der Werkstatt des Generalkonservato-
riums in München wiederhergestellt werden. Sie kommen in
Hayern vielfach vor,' von der Ausgrabung Habbel in Kumpfmühl,
aus einem kleinen Bauernhaus in Unterisling und von anderen
Plätzen besitzt das Ulrichsmuseum eine größere Anzahl. Auch auf
dem großen Negräbnisplatz an der Kumpfmühler Überfahrts-
brücke konnte Pfarrer Dahlem 1872—1874 viele solcher Gefäße,
mehr als den vierten Teil der damaligen Urnenfunde, erheben.
Dagegen scheinen sie auf der Saalburg im Taunus, wie nach den
Abbildungen auf den Tafeln und im Tert bei Iacobi zu schließen
ist, ganz zu fehlen. Zeitlich gehören sie nach üamprechts genauerer
Chronologie dem letzten Drittel des 2. und dem größten Teil des
3. Jahrhunderts an.")
Zusammengesetzt konnte auch werden eine schwarzgeschmauchte
bauchige Urne mit schmälerem Fuß und schlankem „Stehkragen-
hals" — wenn diese Bezeichnung gestattet ist —, eine auf dem
genannten Gräberfeld Dahlems seltenere Erscheinung, an die
Vronzczeit erinnernd; diese Form bringt auch Iacobi in der Text-
abbildung Fig. 60,1 auf Seite 422 seines Saalburgwerkes. Unser
Ulrichsmuseum besitzt nur ganz wenige Muster dieser Gattung,
aber alle haben dickere Wandung als das Saalburger Stück. —
Ein schlichter Küchentopf, schwärzlichgrau, mit rillenförmig ver-
tieftem Rand, ist nach Lamprecht T. 61 aus mittelrömischer Zeit.
Div schönste Bereicherung in keramischer Hinficht bildet ein
mächtiger, fast kugelförmiger Krug von hellgrau-gelblicher Farbe,
53 <;in hoch und 39 im Durchmesser, mit 2 breiten, viermal gerieften
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Tafel III. Vurgweinting Villa rustiea.
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Henkeln; zwischen ihnen stehen an dem nicht abgesetzten Hals zwei
Warzen, mit Punktstichen umsäumt, von denen sich dann punk-
tierte Wellenlinien mit Endspiralen um die Schulter ziehen.
Unter dem einen Henkel sind unlesbare Zeichen, wohl von der
Fabrikationsfirma, zu sehen. Ein ähnliches Gefäß bespricht Fr.
Drexel im Limesheft Faimingen, OKI . 35, 2 . 98 zu Tafel XII 9.
Auch in anderen Kastellen und Ansiedlungen des Donaulandes
kamen solche Funde zutage, z. V. in Günzburg und in Kempten.
Von den bauchigen, mehr birnförmigen Töpfen in rötlicher,
gelbbrauner, grauer und schwarzer Farbe, meist mit Firnisglanz,
die mit einer mehr oder weniger breiten Zone langspitziger, inein-
andergreifender Kerben versehen wurden, sind 85 Scherben von
etwa 20 Gefäßen vorhanden. Da auf dem Regensburger Vegräb-
nisplatz Dahlems nur 2—3 solcher Urnen gefunden wurden und
das Ulrichsmuseum auch seitdem nur aus dem nordöstlichen Abteil
des Gräberfeldes unter der jetzigen Maschinenhalle Lanz, sowie
vom östlichen Friedhof an der Straubinger Straße einige wenige
Stucke erhielt, darf diese Ware in Übereinstimmung mit Lamp-
rechts Ansatz S. 60 als etwas älter denn die hiesigen Negräbnis-
plätze angenommen werden, deren Betrieb gegen das Ende des
2. Jahrhunderts begann. Dann dürfte aber die verhältnismäßig
große Vurgweintinger Scherbenzahl wohl für das Bestehen des
Eutshofes auch schon im 2. Jahrhundert sprechen, vielleicht in
einer der Errichtung des Legionslagers nahe liegenden Zeit.
Ebendahin gehörten wohl auch eine wiederhergestellte hellfarbige
Urne und lose Einzelscherben dieser Ar t mit aufgemaltem weißen
Vand; nach Drexel a. a. O. S. 95 ist diese Vemalung die direkte
Fortsetzung einer in der Latenekeramik geübten Dekoration, die
in Raetien bis zum Ende des 2. Jahrhunderts beliebt war.")
Aber die geringe Zahl so bemalter Scherben läßt sich auch auf eine
längere Erhaltung einzelner Gefäße im Haushalt zurückführen,
kann also nicht zu chronologisch zwingenden Schlüssen verwertet
werden. Auch dunkelgraue und schwarze Streifen finden sich auf
Bruchstücken von Tellern und Schüsseln häufiger aufgemalt. Die
dünnwandigen grauen, mehr flaschenförmigen Becher — mittel-
römisch nach Lamprecht S. 64, 65 zu Tafel XV — fehlen nicht. Da-
gegen findet sich von der älteren sogenannten rätischen Ware mit
dem aufgelegten Stab- und Hufeis«n-Ornament nur ein einziges
Stückchen. Die Seltenheit dieser feineren Gefäßgattung, welche
auf eine gewisse höhere Kultur schließen läßt, deutet wohl auf den
3
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bäuerlichen Stand der Bewohner unserer Villa, übrigens war
diese Ware gegen Ende des 2. Jahrhunderts bereits aus der Mode
gekommen und wurde damals nicht mehr hergestellt. Auch von
den ebendahin gehörigen Salbentöpfchen sind nur drei Reste zu
verzeichnen. Von den durch Quarzkörner in der Innenwölbung
gerauhten Reibschüsseln dagegen haben sich ziemlich viele Bruch-
stücke erhalten, darunter auch ein nach Lamprecht a. a. O. S. 63
selteneres Vorkommen des ausgeschnittenen Randes; die meisten
Reste haben den wagrecht ausladenden Rand, der meist nebst der
oberen Innenwandung rot bemalt deutliche Spuren braunrot
darüber gemalter Radialstreifen aufweist. Einige Bruchstücke in
der natürlichen Farbe des gebrannten Tons haben über seitlich
abgebogenem Kragen senkrecht stehenden Rand ohne Bemalung.
Diese aus unserer Küche ganz verschwundenen Schüsseln dienten
dazu, die in der Steinmühle zerschroteten Hülsenfrüchte mittels
eines gerundeten Steines oder Holzes noch feiner zu zerreiben
oder den noch ungereinigten Grieß von der anhaftenden Kleie und
allem Nichthereingehörigen durch Waschen zu befreien, Polenta
zu bereiten und altbackenes Brot zu zerkleinern; freilich mag die
Gefahr nicht ausgeschlossen gewesen sein, daß man ein losgerissenes
Quarzlörnchen zwischen die Zähne bekommen konnte.
Henkel und Ausgußöffnungen von Henkelkrllgen zeigen die
späterzeitlichen Formen. Gläser haben sich nur in dürftigen
Resten von Flaschenhälsen und dicken Böden erhalten; ein ganz
flaches Stück rührt vielleicht von einer Fensterscheibe her. Auch
von Rundgefäßen aus Lavezstein, einer Art Chloritschiefer, sind
Voden- und Wandstücke steilwandiger Gefäße vorhanden. Lavez
wurde in der Südschweiz schon in prähistorischer Zeit industriell
Verarbeitet — so erwähnt Drexel a. a. O. S. 53 z. B., daß in
Zermatt Bohrzapfen, die charakteristischen Abfälle einer Stein-
topftverkftatt, gefunden worden seien — und nach Rätien aus-
geführt; in Vregenz finden sich Gefäße aus Lavezstein namentlich
in den Skelettgräbern des 3. und 4. Jahrhunderts. (Ein faß-
förmiges Wandstück fand der Verfasser vor Jahren auf einem
an römischen Wohnungsspuren reichen Feld in der Niederung
bei Hölkering südlich der Nachrinne.)
I m Vergleich zu den schönen Funden an ^sri-u LisMata aus
dem römischen Keller auf der Oftseite des Nurgweintinger Mühl-
feldes im Jahre 1912 (vgl. Verh. 65, 68 und 158) ist weder die
Unzahl der Sigillaten aus unserer Villa rusHcn groß, noch ihre
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Ar t besonders. Waren die Inwohner mehr unbemittelt oder zu
rustikal, als daß sie den Besitz schönen, feineren Geschirres nicht
besonders geschätzt hätten? Doch wohl kaum.. Eher ist auch in
diesem Mangel ein Hinweis auf eine gründliche Ausräumung der
Gebäude zu erblicken. Teller- und Necherreste sind nur in geringer
Zahl vorhanden; verzierte Scherben von Nilderfchüsseln
deuten auf den Fabrikationskreis des Comitialis und anderer
Töpfer in Rheinzabern; zwei Scherben scheinen aus einer Werk-
statte in Westerndorf am I n n zu stammen. Außer ganz kleinen
Stückchen der älteren Näpfchenform mit eingekniffener halbrunder
Wand (Dragendorff Form 27, bei Ludovici III 281 als Sigillata«
Schälchen bezeichnet) ist eine wiederhergestellte Schale dieser Art
zu erwähnen wegen ihres altertümlich gestalteten Nodenstempels
IV I . IXV oder I V I ^ N V , der vielleicht auf gallischen Import
aus Lrzoux hindeutet. Auch 1912 sind einige aus Gallien stam-
mende Funde gemacht worden, darunter ein Bodenftempel
058^151511^, der in die viel frühere Periode der Fluvischen
Kaiser gehört,- er kommt auch vor in Günzburg, Oberstimm bei
Ingolstadt, Nottweil, Speyer und Straubing. Ob indessen in
einem solchen Einzelvorkommnis ein Anzeichen für eine so frühe
Vesiedelung des Mühlfeldes (Ende des 1. Jahrhunderts n. Chr.)
liegt, die zeitlich der des Königsbergs in Kumpfmühl gleichkäme,
muß doch dahingestellt bleiben. Ein anderer Stempel eines
Tellerbodens, der in starker Zersplitterung denselben Töpfer-
namen zu tragen scheint, stammt jedenfalls aus Rheinzabern und
gehört in viel spätere Zeit.
Soweit der Bestand der Kleinfunde, insbesondere an Ge-
fäßen, sich übersehen läßt, führt er uns zu dem Ergebnis, daß
unsere Vi l la ru8tioa hauptsächlich in der ersten Hälfte des 3. Jahr-
hunderts bewohnt war. Freilich, wann die gewaltsame Zerstörung
durch Feuer stattgefunden hat, welche für mehrere Gebäude
feststeht, läßt sich nicht ermitteln. Die beiden Münzen des Aure-
lianus (270—275) könnten allerdings auf ein etwas längeres Ne-
stehen des Ostbaues II gedeutet werden; allein gerade dieses Ge-
bäude zeigt die sicheren Spuren einer Umänderung, die eben auch
von einer Wiederherstellung in späterer Zeit herrühren kann.
Nebenbei bemerkt stammt die wegen ihrer ungewöhnlichen Form
mehr an Merowingerzeiten erinnernde Pfeilspitze auch aus diesem
Vau. I n gleicher Oeise sprechen die beiden Münzen des 4. Jahr-
hunderts in VIII für eine Benützung dieses Baues in dieser Zeit,
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aber die ebendort gefundene Silbermiinze^der
235 zeigt nur geringe Abnützung, die nicht auf eine Umlaufszeit
von fast 20N Jahren schließen läßt, überhaupt ist nach dem ganzen
Befund der Überreste das Bestehen des Gutshofes als solcher im
Jahrhundert ausgeschlossen.
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Anhang.
Wie erwähnt, ist auf dem Mühlfeld auch prähistorische Be-
siedlung nachgewiesen worden; im Osten waren es Kelten der
frühen — nicht der mittleren Latenezeit, wie Reinecke selbst in
der 2. Anmerkung auf E.54 des R.-G.Korr.-Bl. von 1916 berichtigt
— die da ihre Wohngruben anlegten; im Südosten befindet sich
eine HaMtattniederlassung und nördlich von unserer V i lw nist iM
wurde eine Wohngrube ausgebeutet, welche nach charakteristischen
Funden in die späte Bronzezeit zu setzen ist, wie es scheint, aber
auch noch in der ersten Hallstattperiode besiedelt wurde.
Sie stellte sich dar als eine ungefähr rechteckige Grube von
etwa 6 ^ in Länge und 2 ^ in Breite» bis zu N,9N ni Tiefe in das
Erdreich eingeschnitten, mit einem annähernd kreisrunden Vor-
raum von 2 in Durchmesser im Süden. Aber dem Ganzen wird sich
die mit Lehm verkleidete, mit Stroh- oder Moosdach geschützte
Hütte erhoben haben. I n der Grube lagen reichliche Massen von
Gefäßscherben und Bruchstücke von zwei eigenartigen „Mond-
bildern"' von Bronze nur eine 15,8 ein lange Nadel mit konischem,
gereifeltem Kopf von 14 mlm und einem Halskragen von 8,5 inm
Durchmesser; ähnliche Nadeln besitzt das Ulrichsmus,eum aus Hall-
stattgräbern von Hatzenhof, Kripfl ing und Schwandorf. Aus
dem Scherbenmaterial mit seinen mannigfachen Verzierungen
konnte je eine Sammlung charakteristischer Typen teils in Origi-
nalen, teils in Nachbildungen an die Kgl. Etaatssammlung in
München und an das Römisch-Germanische Zentralmuseum in
Mainz abgegeben werden: die anderen kamen in das hiesige
Museum, für das auch einige Gefäße in der Werkstatt des
(tzeneralkonservatoriums wiederhergestellt wurden. Die wich-
tigsten siehe Tafel IV.
1. Schwarzgraphitierte Nase, 13,7 ein hoch, mit 3,7 <nn hohem
hals und ausladendem Rand von 12,9 sin oberer Veite, der
Nauchdurchmesser beträgt 15, die Standbodenweite nur 3,5 <nu.
Das hübsche Gefäß ist verziert mit zwei schnurähnlichen Linien
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von Schrägstrichen um die Schulter, zwischen denen ein Fries
schraffierter Dreiecke sich herumzieht; von ihm gehen senkrecht über
den Bauch herab 14 Bänder von 5 bis 7 Linien, eingefaßt von
schräggestellten Tupfen.
2. Schwarzgraue Schale 4,5 ein hoch, mit ausgelegtem Rand
und leise gewölbtem Boden, in der Mitte eine Einwölbung ^
Omphalos. Der Rand ist radial gestrichelt; um Außenwand und
untere Kante ziehen feine Strichelbänder, den Omphalos um-
sLumt ein gestricheltes Zickzackband.
3. Schwarzgraue, unverziorte Omphalos-Schale von ähnlicher
Gestalt; Höhe 4, obere Breite des schmäleren Randes 11, Einwöl-
bung des 9 <>in breiten Bodens 3 em.
4. Kleiner brauner Becher mit Steilwand, 4,6 ein hoch, oben
5,5 sin breit, Fuß des im Stumpfwinkel geknickten Bodens 2,2 om
breit.
5. Oberteil einer graphitierten Schale mit wenig ausgeboge-
nem Rand von 14,7 om Mündungsbreite.
6. Bruchstück eines Stebtopfes.
7. Unter der sonstigen glatten Ware ist außer der ergänzten
Nr 3 ein rötliches Stück eines Steilrandes mit sorgfältig gefertig-
tem Henkel. Aus der verzierten, zum Teil graphitierten Ware
fei hervorgehoben ein Bauchwandstück mit falschem Schnurband
um die Schulter, von dem ebensolche Bänder wie Dreieckschenkel
nach rechts und links hinunterziehen; andere Scherben zeigen
tupfen-umrandete Dreiecke und Zickzackverzierungen häufigeren
Vorkommens Bemerkenswert erscheint auch ein Bruchstück mit
einer förmlichen Säulenform von sieben senkrechten Kanneluron
unterhalb Wagrechter Tieflinien, beide Teile getrennt durch ein
Schmalband scharfgeritzter Schrägftrichlein, die dann auch den
(jetzt ausgebrochenen) Henkel umsäumen — eine gefällige, fast
vornehm zu nennende Verzierungsart. Andere Schulter- und
Nauchwandstücke mit Kanneluren ähneln Früh-Hallstattfunden
von Taimering, N.-A. Regensburg.
Die rauhwandige gröbere Küchenware enthält u, a. Scherben
steilwandiger Gefäße, andere haben fast wagrecht, auch schräg aus-
ladenden Vreitrand; einer der letzteren zeigt unter dem Rand-
winkel der Außenseite rundliche Vertiefungen und Fingernägel-
Eindrücke. Kleinere und größere Töpfe haben gekerbte Tchmal-
ränder, der größte auch eine Tupfenleiste,' ein Henletftück hat
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sorgfältigste Kerbung um Rand und Henkel zugleich. Ein Wand-
stück mit einst auswärts gebogenem Hals zeigt senkrechte Riefen,
mit einem Holz oder auch den Fingern hergestellt.
Als friihallstättisch möchle P. Reinecke (Korr.-Nl. der R.-G.
Kommission I ^19171, Heft 4, S. 126) außer der Nronzenadel aus
dem keramischen Inhalt nur eine kleine Gruppe von Schalen-
profilen ansehen' die Mehrzahl der Reste verweist er wegen der
Verschiedenheit von der geläufigen Ware der frühen Hallstatt-
periode am Rhein, Main, Neckar und an der oberen Donau noch
in den Ausgang des reinen Nronzealters. Parallelen für das
glatte Geschirr fänden sich in den Urnenfriedhöfen Nordtirols
und den Flachgräbern von Gemeindelebarn in Niederöfterreich,
für das verzierte Geschirr in den Funden von Offtngen (Museum
Günzburg), Fürstenfeldbruck (Museum dort), Ergolding undKopf-
ham (Atuseum Landshut) und Naueschen Grabhügelfunden in der
Oberpsalz.
8. Unsicher ist auch noch die Zeitstellung des für unsere
Gegend ungewöhnlichsten Fundes aus der Wohngrube, der beiden
sogenannten Mondbilder. Das Material ist grober, mit derben
Quarzkörnern versetzter und rötlich gebrannter Ton. Das ein-
fachere Gebilde, soweit es erhalten ist, besteht aus einer kräftigen,
auf die geradlinige Schmaltante gestellten Platte, deren Dicke sich
nach oben etwas verjüngt; die obere Schmalkante ist leicht einge-
bogen und hatte ursprünglich halbmondartig geschweifte Zeitliche
Fortsetzungen. Die Platte ist etwas unterhaw der Mitte durch-
bohrt. Die Form des andern ist seltsam und selten zugleich: auf
ovaler Fußplatte von 13:9,3 <nn erhebt sich der ebenfalls oval
geformte — 6 :2 <nn — Fuß erst etwas einziehend, dann nach den
Breitseiten kräftig ausladend bis 9 «u Höhe in der Mitte, wäh-
rend die hörnerartig geschwungenen Fortfetzungen — leider find
sie nicht ganz erhalten — einen großen Halbmond von ursprüng-
lich wohl 20 oin Ausdehnung bildeten. Tiefe, schraffierte Rillen
in der Art des Schnurornaments überziehen in parallelen Reihen
den ganzen Körper, der 3 om oberhalb der Fußmitte quer durch-
bohrt ist. Forrers Reallexikon der prähistorischen usw. Altertümer
bildet S. 488 eine Anzahl ähnlicher, aber nicht mit solchem Ovalfuß
versehener Mondbilder ab aus Schweizer Pfahlbauten und Land-
ansiedlungen, in Italien und Ungarn wurden ähnliche Funde
gemacht, von deutschen Orten sei Großgartäch und Mundoltzheim
genannt. Sie werden bei Forrer als Erzeugnisse der Stein- und
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Bronzezeit bezeichnet; das stimmt in unserem Fall höchstens so-
weit, daß sie am Ausgang der jüngsten Bronzezeit anzusetzen
wären. Ihre Bedeutung ist noch nicht sicher geklärt,' da sie mehr-
fach in Feuergruben gefunden wurden, hat man sie als Feuerböcke,
d. h. als Geräte zum Auflegen der Holzscheiter am offenen Herd-
feuer erklärt, wobei in die gebohrten Löcher ein Spieß zu stecken
wäre. Ob sie bei solcher Verwendung nicht selbst rasch der Ver-
brennung unterliegen würden, ist mindestens fraglich, falls sie
nicht von ganz einfacher Formgestaltung sind, etwa wie die zuerst
beschriebene Platte, oder auch von Eisen, wie die Votivfeuerböcke
der Hallstatt- und Latenezeit, s. Forrer S. 223. Bedeutungsvoll
ist jedenfalls auch die Durchbohrung sowie ihr meist paarweises
Vorkommen. Die eigenartige und gewiß künstlerische Form des
aus einen Fuß gestellten Halbmondes, der auch an die Hörner
eines Stierkopfes erinnern kann, sowie die vielfach beobachtete
Verwertung desselben Formmotives — Halbmond-Stierhö'rner —
in Kultus- und Schmuckgegenständen läßt eher an die symbolische
Darstellung einer religiösen Idee im Götterkultus denken.
So knüpfen sich an die Entdeckungen in Nurgweintings' ur-
altem Kulturboden wieder Beziehungen zu anderen Funden in
anderen Gegenden und anderen Ländern an, Vergleiche lassen sich
anstellen, neue Fragen erheben sich aus der schon an sich erfreu-
lichen Tatsache, daß wiederum ein Gebiet unseres heimatlichen
Bodens seine in ferne Jahrtausende zurückreichende Geschichte
enthüllt hat — das eingangs berufene Gocthewort mit neuem
Inhalt füllend.
Das Direktorium und die ausführenden Beamten des Ge-
neralkonseroatoriums verdienen den aufrichtigen Dank des Histo-
rischen Vereins für die Fürsorge und Mühewaltung im Aus-
graben und Feststellen. Anerkennung verdient aber auch der Be-
sitzer des Mühlfeldes, Herr Landrat Bürgermeister Nurkart für
die Bereitwilligkeit und Uneigennützigkeit, mit der er für diese
Forschungen den eigenen Grund und Boden zur Verfügung stellte.
Er hat sich damit ein bleibendes und ihn hoch ehrendes Verdienst
um die Aufhellung seiner Heimat wie um die Förderung der
des Historischen Vereins erworben.
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Anmerkungen.
'1 Vgl. P. Reinecke, neue neolith. Siedelungen in Südoftbayern.
R.-G.-Korr -Blatt IX l1916) Nr. 5.
") Einen wichtigen Teil seiner frühgeschichtlichen Sammlungen und
damit der Erschließung unserer heimatgeschichte verdankt der Hist. Verein
der freudigen Ve Hilfe freiwilliger Mitarbeiter im Gelände, von denen
hier mit besonderem Dank genannt seien die Herren K. Beck von Taimering,
der auf der dortigen Dorfmarkuug viele Funde gemacht hat, Hans Stadler
von Unterisling, der erste Finder unserer Steinzeitniederlassungen und
immer rührige Aufspürer des Neuen, Revisionsinspektor K Käsbohrer»
der auf seinen vielen Gängen unermüdlich und selbstlos den Spuren der
Vergangenheit nachforschte, und Landrat und Bürgermeister Nik. Burkart
von Burgweinting, der allzeit bereite Förderer geschichtlicher Bestrebungen.
"1 Vgl. Verh. des hist. Ver. Bd. 64. S. 234 ff. Bd. 65 S. 65 und
159. Bd. 66 S. 207.
') Verh. 65, 155 h.
1 Very. 65, 31 ff.
«) Verh. 64. 227 ff. 65. 158.
'1 Verh. 65, 65.
') Röm.-Germ.-Korr.-Vl. IX. (1916) Nr. 4, S. 54. Verh. d. h. V.
65, Bd. S. 65. 66, 69, 154, 158.
Verh. 65 65.
Vgl. Verh. 52.301,355: dazu: L. Iakobi Saalburg Tfl . XXXX/VI
21 und Text S. 240.
" ) Vgl die größere von der Saalburg bei A. Iakobi Tfl. I.I.
1. Text S. 508.
'2) Ueber die Herstellung vgl. Verh 64, S. 233
") Lamprecht der große röm Friedhof. Verh. des hist. Ver.
Bd. 58 C. 56 und Tafel IX 4. S.
Vergl. auch Lamprecht a a. O. L. 58 und Tfl. IX 8, 9.
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